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Präsident Wilson.
Ein Charakterbild.

Die Augen der ganzen Welt find jetzt auf daS fleiu ..
Arbeitszimmerim Weißen Hause zu Washington gerlchtet,
«o Wilson, der „König der Demokratie", über Krieg und
»rieben entscheidet und mit Oberst House. seinem zweiten
°ich, täglich Besprechungen abhält. Was ist dieser Wilson
kr ein Mann ? Trotz all den ziemlich wortreichen Der-
lautbarungen, die er im Verlauf des Weltkrieges in dw
Welt hinaus gehen ließ, schwankt sein Charakterbild noch
gar sehr in der Zeitgeschichte. Es gibt in Amerika Leute,
die in ihm ein Genie sehen wollen, einen Menschen von
der Art Abraham Lincoln«, mit dem er vor der zweiten
Präsidentenwahl in zahllosen Wahllokalen verglichen
wurde. Andere schätzen ihn nicht ganz so hoch ein, und
diese andern haben zweifellos recht. An Lincoln erinnert die
!lrt, wie er zur Umkleidung recht praktischer Zwecke dichte
Moralnebel aufsteigen läßt ; fügt man noch hinzu, daß auch
Wilson nur ein einfacher Bürger ist. der seinen Stand-
-unkt gegen eine ganze Welt vertritt , so sind die Ver¬
gleichungspunkte restlos erschöpft. Erheblich großer als die
Ähnlichkeit zwischen den beiden Präsidenten sind ledenfallS
die Unterschiede, die zwischen ihnen bestehen. Abraham
Lincoln war ein Holzfäller mit Bauernmanieren und
machte den Weg des Helden einer Mark Twam -Geschichte.
Woodrow Wilson aber, der einer südstaatlichen Familie
entstammt und von dieser seine ausgesprochene Vorliebe
für England geerbt hat, ist ein Aristokrat, soweit man das
in Amerika überhaupt sein kann.

Wilson ist ein alter Mann . Er war schon ein reifer
Mensch, als er die Princeton -Universität leitete und für
:e Aufhebung der Unterschiede in der Behandlung armer
ld reicher Studenten eintrat . Dann war er Gouverneur

v.8 Staates Newyork ; das ist die typische Laufbahn
amerikanischer Staatsmänner und der gerade Weg zur
Präsidentschaft. Das interessanteste ist. daß er Präsident
wurde, weil die Millionäre , die seine Wahl finanzierten,
einen weltfremden schwachen Mann haben wollten, und
wie einst Rudolf von Habsburg bat er dann alle über¬
rascht und enttäuscht, denn dieser Professor war alles
andere eher denn weltfremd. Der lange hagere Menl ch
mit der pastorenhaften Stimme hat viele Bücher geschrieben
und sich für seine politisch-philosophischen Schriften die —
deutsche Philosophie als Muster genommen. Das war zu
der Zeit, als er in lebhaften Beziehungen zu dem deutschen
Professor Münsterberg stand.

Das Familienleben des Präsidenten war me glücklich.
Seine puritanische erste Frau hinterlieb ihm nur Töchter;
die älteste zeichnet sich durch verblüffende Häßlichkeit aus
und ist der Typus der Frauenrechtlerin aus den Witz¬
blättern. Seine zweite Frau , eine wohlhabende Dame,
der Washingtons bestes Versatzamt gehörte, war seine
Freundin schon, als die erste Frau noch lebte. Frau
Norman Galt — so hieß sie vor ihrer Verheiratung mit
dem Präsidenten — ist sehr hübsch und hatte gute gesell¬
schaftliche Beziehungen zu Sir Spring Rice, dem englischen
Botschafter in der Bundeshauptstadt . Wilson ist ein reicher,
mindestens aber ein selbst für amerikanische Begriffe wohl-
bähender Mann . Man erzählt sich, daß er seiner zweiten
mau Hochzeitsgeschenke von fabelhaftem Werte gemacht habe,
winige Zeit war er wegen seiner Geldgeschäfte ernsten Vor¬
würfen auSgesetzt. Es wurde nicht bloß von seinen
Widersachern behauptet, daß er die Politik oft mit Börien-

„wekulationen oeryuickt habe. Der einzige Sport des Vräfl»

Der8rLMlw FMe»!M.
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Roman vo» Justus Gchoenchal.
Nachdruck verböte»

», »Je , nun , für einen schneidigen Offizier, der seinem
Merlande gedient und genützt, aber jetzt sein Leben
"oppelt und dreifach verwirkt hat und daher trachten muß,
.„ auf anständige Weise, wenn auch vielleicht unter ver¬
werten Bedingungen , zu retten."
e . „Schön, verhelfen Sie mir zur Flucht ; dann werden
^ e me mehr von mir hören, und ich bin für Eng-
_ , „Ich habe Ihnen bereits erklärt, daß mir das ein zu
Meres Geschäft wäre : Sie sollen nicht für England,
^ndern für Deutschland tot sein oder noch besser. . . .
Men Sie , ich bin felsenfest entschlossen, den deutschen
Kurier in Ihnen zu töten ; das ist für mich condicio sine
f, “® ; unter andern Umständen ist das Geschäft für

überhaupt nickt zu machen, und ich bitte Sie wieder-wt , ~ " ' ■"
N komme.. . . . . . . . ^ . _ _ Vkllvwl
(.!! beispielsweise darüber : Sie sterben als Deutscher und

als Mister Longford in unsere Dienste ? Aber

die Angelegenhett rein geschäftsmäßig zu betrachten;
glommen wir am raschesten zum Ziele . . . Wie denken

ehrlich. Sie brauchen bloß, wie bisher , Briefe
Rotterdam zu schreiben; aber den Wortlaut der

werde ich besllmmen. Ich sichere Ihnen die
Spelte Summe , ja meinethalben eine lebenslängliche
^rüte von 25 000 Pfund . Bedenken Sie , das wäre nach

Geld« ein Jahreseinkommen von über einer halben
Olsten Marl !"

Der sprang abermals boL. „ . ^

denken ist das Reiten. Doch nimmt er gerne reis, wenn ' te
kleinen Buben von Washington auf der Straße vor bc.n
Weißen Hause Schlagball spielen; solches ist der Popu .a«
rität halber in Amerika durchaus löblich und beileibe n ,1
lächerlich. Das Leibblatt des Präsidenten ist die „New«
Yorker World ", die auf diese Ehre natürlich sehr stolz isi
und immer wieder zu Reklamezwecken verkündet: „Witior
liest täglich die World, tust du es auch?"

. .. _ Dr. M. Schwarz.

Grundstückserwerb in der Kriegszeii.

i
\

i

Allerlei juristische Winke.
Der Erwerb von Grundstücken vollzieht sich in drei

Stadien . Will E. von V. ein Grundstück erwerben, so ist
dazu in erster Linie ein Vertrag notwendig. Dieser Ver¬
trag muß aber, um gültig zu sein, vor Gericht oder einem
Notar abgeschlossen werden. Ist dies geschehen, muß als
zweite Stufe die „Auftastung" erfolgen. Das bedeutet:
Käufer und Verkäufer müssen vor dem Grundbuchamt er¬
klären, daß sie über den Eigentumsübergang einig sind,
und daß der Erwerber E. statt des Verkäufers V. ins
Grundbuch eingetragen werden soll. Schließlich muß als
drittes Stadium die Eintragung ins Grundbuch erfolgen.
Erst mit dieser Eintragung wirb E. Eigentümer . Durch
dre. Zerlegung des Vorganges besonders in die zwei ersten
Teile : Abschluß des Vertrages vor einem Notar und Auf¬
lassung vor dem Gruudbuchamt wird das Verfahren um¬
ständlich und zeitraubend. Es ist nämlich zu bedenken,
daß „Grundbuchamt" das Amtsgericht ist, in dessen Be¬
zirk das verkaufte Grundstück gelegen ist. Nur vor diesem
konnte bisher die Auflassung rechtsgültig erfolgen. Dies
war besonders in kleinen Städten oft recht unheilvoll.
Das Gericht ist, besonders als Grundbuchamt, nicht an
allen Tagen geöffnet, jetzt im Kriege vielfach nur an einem
Tage ; cm solchem Tage ist es dann naturgemäß sehr be¬
setzt, die Parteien müssen warten usw.

Um dies alles zu vermeiden, ist jetzt ein neues Gesetz
ergangen, das das Verfahren vereinfacht. Und zwar
dadurch, daß es — in Anknüpfung an Vorschriften, die
bisher schon im Rheinland galten — anordnet : die „Aus¬
lastung", d. h. der zweite Akt des Gcundstückserwerbs,
kann nicht nur vor dem Grundbuchamt erfolgen, also dem
Gericht, in dessen Bezirk das Grundstück liegt, sondern
auch vor jedem preußischen Notar und jedem preußischen
Amtsgericht. Für die Praxis bedeutet dies eine Zu¬
sammenziehung des ersten Aktes, des Vertrages , und des
zweiten, der Auflassung. Denn in Zukunft werden die
Parteien vor demselben Notar oder Gericht, vor dem sie
den Vertrag abschließen, auch die „Auflassung" erklären
und so eben die Mühe sparen, zur Auflassung sich vor das
Grundbuchamt zu begeben. Der Notar oder das Gericht
werden vielmehr Vertrag und Auflassungsoerhand¬
lung dem Grundbuchanit — das natürlich für die
Eintragung zuständig bleibt — übersenden und
dies wird auf Grund der schriftlichen Unter-
lagen die Eintragung vornehmen. Diese Vorschriften
gelten aber nur dann, wenn beide Parteien einverstanden
sind. Die Vorschrift hinsichtlich der Zuständigkeit der
Gerichte und Notare für die Auflassung ist feine zwingende.
Jede Partei kann verlangen, 5uö  die Auflassung vor dem
Grundbuchauite erklärt wird. Und wenn die andere Partei
dies verweigert , so ist für den, der dabei beharrt , die
Auflassung vor dem Grundbuchamt vorzunehmen, das
Rücktrittsrecht gegeben. Er kann dann also seinerseits den
Vertrag zur Auflöiuna bringen. Es ist iehnrfi f<*.**~ -—i-ÄL»LLr'Mnt&r.:- v-s«»>, mmm

.Versuchen Sie beileibe mcyr, zu enrnreyenr Voll¬
kommen unmöglich! Ich lasse ständig Ihr Haus über¬
wach« . Lebend kämen Sie nicht heraus ! Und bedenken
Sie eines : Wenn Sie ablehnen, kann ich Ihnen das Leben
nicht erhallen ."
„ Kongfords Haltung straffte sich aufs neue.

„Ich glaube noch immer, daß Eurer Exzellenz weniger
mit meinem Tode als mit der Vermeidung eines Skanda .s
gedtevt ist."

„Wissen Sie es so bestimmt, daß es einen öffentlichen
Aufruhr geben wird ?" fragte der Minister mit gekünsteltem
Gleichmut.

„Ganz bestimmt!" — Er schloß seine Briefmappe auf
tnd wies auf das zusammengerollte Kopierbuch.

„Und glauben Sie im Ernste, mich mit Papier schrecken
M können, das Sie in Ihrem Schreibtisch verschlossen
halten und das mir durch die erste Haussuchung in die
Hände gespielt werden konnte?"

Longford lachte. ,
„Seien Sie unbesorgt. Die Urschrift liegt wohlverstaut

m einem sicheren Orte und" — fügte er in übermütigem
Ome hinzu — „bei jemand,^ der davon Gebrauch zu
machen wissen wird , wenn die Stunde kommt. Wie gesagt»
Kx̂ ellenz, mein Leben steht vorläufig in Ihrer Hand:
wer ich weiß meinen Kopf sicherer denn je zuvor auf
Meinen Schultern sitzen." ,

Der Minister erhob sich. „
„Ich will Ihnen diese Überzeugung nicht rauben.

?s klang sehr überlegen, wie er das sagte. „Leben Sie
»vhll"

Eine steife Verbeugung, und er schritt zur Tür .̂ Dorj
Nmd«.^ .̂.üete er sich nochmals um und drohte streng' mit dem
Winoer, »Sie werden das Laus nickt verlaffen, wohl

Zuneymen. saß Parteien sich weigern werden.^ on der
Möglichkeit, die ihnen das Gesetz gibt, Gebrauch zu
machen und stch selbst Zeit und Mühe zu ersparen. Denn
das neue Verfahren führt ebenso zum Ziel wie daS alte
Zudem ist es im Rheinland bereits seit lange im Gebrauch.

Das neue Gesetz bezeichnet sich ausdrücklich alS
Kriegsmaßnahme. Siach 8 2 „tritt es zwei Jahre nach
Beenülgung oes gegenwärtigen Krieges außer Kraft ".

Settpunli 6er Äeendigmlg 6es Krieges wir6 6urd&
König Il-ie Verordnung bestimmt.) Sollte sich jedoch daS
Gesetz unterdes bewähren, was durchaus anzunehmen ist

rolrö i1emc  Geltungsdauer , wie die nianches anderen
ttnegsriotgesetzeS sicherlich verlängert werden.

Rechtsanwalt vr . Albert Baer -Berlin.
Volks- und Kriegswirtschaft.

* Aberr. ige Erhöhung der Eisenbahntarife . Die
deutschen Staatseisenbahnen sehen sich von neuem gezwungen.!
auf eine Vermehmng der Einnahmen durch Erhöhung der
Tarife im Güter-, Tier- und Personenverkehr Bedacht zu
nehmen. Bei den Personentarifen wird auf die im Schnell¬
zugs-, Gepäck- und Ervrebgutnerkehr zurzell bestehenden
Zuschläge Rücksicht genommen werden. Die Erhöhungen >
werden vvrans 'ichtiich im xrsten Viertel des Jahres ISIS
durchgeführt weroen.

Sinkende Preise im Weinhandel . Die in den lebten
Wochen herrschende sinkende Richtung tm Weinhandel hält an.
Die Kaufak'chlüfse sind.sogenannte Mißkätife. d b. der Handel
mußte seine knappen Vorräte auffrischen. Ganz besonders
machen die ausbleibenden Aufträge der Heeresverwaltung sich
stark preisdrückend bemerkbar. Auch die FriedenSaussichtea
wirken drückend auf das Barometer der Weinspekulanten.

Wieviel Vieh heimlich geschlachtet wird . Ein Vertreter
des Hamburger Kriegsversorgungsamtes sagte in einer Er¬
klärung über die Frage der zukünftigen Ernährung u. a„ daß
in eine» Vierteljahr 400 000 Stück Rindvieh und 321000 Schafe
unerlaukterweise geschlachtet worden seien. Darum sei die
Einführung der sieikchlpsen Wochen notwendig gewesen. —die
aber den Selbstversorger mcht treffen, der an den verbotenen
Schlachtungen hauptsächlich schuld ist. Man kann schon bei¬
nahe sagen, daß das meiste Fleisch in den fleischlosen Wochen
verbraucht wird. Natürlich tm Schleichhandel.

Preissturz im Schweinehandel . Auf dem in Dorsten
abgebaltenen Viehmarkte vollzog sich ein erheblicher Preis¬
sturz im Schweinehandel. Tie Alterswoche wurde mit 8
bis 12 Mark bezahlt. Altere Läuterschweine erzielle» 150 bis
210 Mark.

Strafe « für Papiergeldansammckung . Der 'stell¬
vertretende kommandierende General des 6. Armeekorps
und die Kommandanten von Breslau und Glatz haben eine
Anordnung erlassen, nach der es verboten ist, Papiergeld
über den laufenden Bedarf hinaus einzusammeln. Bereits
angesammeltes Papiergeld ist umgehend dem Verkehr
wieder zuzuführen. Zuwiderhandlungen werden mtt Gei
fängnis bis zu einem Jahr bestraft.

Nene Sv -Mark -Banknoten . Die in diesen Tagen
zur Ausgabe gelangenden neuen Reichsbanknoten zu.
50  Mark tragen erdbraunen Unterdrück, der im Hauptteil
die ganze Fläche einnimmt und einen Reichsadler enthält.
Rand und Text sind in braunschwarzer Farbe gedruckt.
Die Rückseite besteht aus einem in brauner Farbe her-
gestellten Druck. Die Zeichnung ist dreiteilig . Das rechte
und linke Seitenfeld bilden gleichmäßig gestellte Figuren,
die aus fein verschlungenen Linienzügen gebildet find.
DaS Mittelfeld ist aus einer vollen Tonfläche gebildet,
ans welcher, weiß in braunem Grunde , in der Mitte eine
große 50 berauskomnit.

gemerkt! Schützen Sie einstweilen Krankheit vorl"
Im nächsten Augenblick war Longford allein. Er

lächelte fein und setzte gemächlich seine Stummelpfeife in
Brand . Dann lehnte er sich mit Behagen in den Groß»
v'llerstuhl nnd-̂ og das Kä . i hcn hervor , das ihm, die
Biorgenpost gebracht. Er überlas die unoersänglicheu
Zeilen noch einmal:
. „Für Ihre bisherigen wertvollen Bemühungen in der
Nachlaßsache meines Onkels danke ich Ihnen bestens. Am
Donnerstag oder Freitag abend wird Mynheer van Z. i»
dringenden Geschäften nach London kommen; ich habe ihm
Ihre Wohnung angegeben und persönliche Grüße für Si«
ausgetragen. Sie werden ihn also wahrscheinlich in den
nächsten Tagen sehen.

Mit den herzlichsten Grüßen von uns allen
Ihre dankbare Ilse  Drootz ."

Sr lächelte zufrieden in sich hinein.
„Mynheer van Z. . . .!" flüsterten seine Lippen.
„Mynheer van Z. . . .! Also so eine Art fliegend«

Dolländer !" und er summte die Melodie des Spinner»
liedchens aus dem Fliegenden Holländer vor sich hin;
• „Summ und brumm , du gutes Rädchen^

ff» Munter , munter dreh' dich um . . ." . v
- *;•

s ^I 14. Kapitell
Entsiegelte Geheimnisse.

Der Minister aber fuhr in tiefem Sinnen zmn ÄriaO»
mnt zurück. _ - - *—

F« seßung folgt.



Oie Aufstands-Bewegung.
; Aufzeichnung wichtiger Tagesereignisse . __
-8 . 11. In  Kiel findet ein Aufstand von Matrosen statt,, in

■1
411.
8. 11.

«. 11.

<

Lessen Verlaus die politische Macht in die Hände der
Aufständischen übergeht.
Die Bewegung greift auf Lübeck und Hamburg  über.
Die Reichsregierung mahnt in einem Aufruf an daS
deutsche Volk zur Selbstzucht und Ordnung.
Die Bewegung gewinnt in mehreren gröberen Städten
Norddeutschlands an Boden und greift auch auf
München und Stuttgart über.

Li Die Umwälzung in Berlin.
Berlin,  November.

/ Nachdem morgens schon in einigen Stadtvierteln Um-
!züge von streikenden Arbeitern den Tag eingeleitet hatten,
jftieg die Aufregung gegen die Mittagsstunde äuf den
den höchsten Punkt . Um diese Zeit wurde die Abdankung
des Kaisers bekannt. Vor dem Gebäude des „Vorwärts ",
auf dem rote Fahnen flatterten , sammeln sich große
Menschenmengen. Die noch arbeitenden Betriebe wurden
von den Arbeitern verlasien, als folgendes Flugblatt mehr
und mehr verbreitet wurde:
t Generalstreik!

Der Arbeiter- und Soldatenrat von Berlin bat den
Generalstreik beschlossen. Alle Betriebe stehen still. Die
notwendige Versorgung der Bevölkerung wird aufrecht

I erhalten . Ein großer Teil der Garnison hat sich in
geschlossenen Truppenkörpern mit Maschinengewehren und
Geschützen dem Arbeiter- und Soldatenrat zur Verfügung
gestellt.

Die Bewegung wird gemeinschaftlich geleitet von
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und der
Unabhängigen sozialdemokratischenPartei Deutschlands.
Arbeiter , Soldaten , sorgt für Aufrechterhaltung der

, Ruhe und Ordnung . Es lebe die soziale Republik!
\ Der Arbeiter - und Soldatenrat.

Durch die Straßen jagten unaufhörlich mit Soldaten
besetzte Autos , die sich auf ihre Posten begaben. Die
Volksmenge trug vielfach rote Flaggen . Ziemlich stürmisch
ging es in Moabit zu, wo bereits übergegangene
Soldaten und bewaffnete Bürger in die Kasernen
drangen , die darin befindlichen Soldaten herausholten
und entwaffneten. Auch auf der Straße wurden alle
einzelgehenden Militärpersonen augehalten und ent¬
waffnet. Die elektrischen Bahnen mußten nachmittags den
Betrieb einstellen, da die Arbeit in den Werken ruhte und
lein Strom mehr vorhanden. Bis zur vierten Nschmittags-
jflunöe war von größeren Zusammenstößen oder Zwischen¬
fällen nichts bekannt geworden.

Oer letzte Hohenzotler.
<eS  erfüllt sich ein Schicksal.

r Und man mag sagen, was man will, es rüttelt doch
Millionen von Volksgenossen bis ins Mark.
1 Hier soll die Unabwendbarkeit der Ereigniffe nich!
nochmal» untersucht und ausgedeutet werden. Es sei auch
nicht weiter nach dem Maße der Schuld der Persönlichkeit
br- letzten Trägers der Krone gefragt, wenn der Hammer
bet  Geschichte den Thron zerschmettert, wenn die an
»lorreichen Abschnitten reiche Regierung des Hohen-
tzollecnhauses in Preußen und dem Reiche an ihrem Ab¬
schlüsse steht. Durch die lange Kette der inneren und
pußeren Krisen seit Jahr und Tag zieht sich der hitzige
Streit der Parteien darüber, wie es gekommen ist und
kommen konnte, daß Wilhelm II. mit allen Gebrechen deS
Systems persönlich belastet wurde, an dessen Ende das
ganze Grauen eines verlorenen Waffengangs steht. Eines
verlorenen Krieges, für den unerhörte Kräfte unsere»
deutschen Volkstums eingesetzt, in den alle Quellen unserer
^Wirtschaft geleitet worden sind. Eine Welt mußte sich
gegen das Deutschtum verbünden, um den Zusammenbruch
hrrbeizuführen . Mit dem Griffel in der Hand stehen
unsere Unterhändler , um das Diktat der Friedensbe-
bingungen der Feinde entgegenzunehmen. In dieser
Stunde stürzt das Alte, in dieser Stunde schreitet der
Monarch vom Throne herab und eine neue Zeit tritt die
Erbschaft an.
• Wenn die Gemüter in wilder Wallung sind, wenn
baS Hirn sich im Tumult befindet und alles fieberhafte
Sinnen nur darauf aus sein darf, der Muskulatur des
Volkskörpers Herr zu bleiben, auf daß ihn die sich herab-
senkende Last nicht zu Brei zerquetsche, dann ist kein
Raum mehr für eine leidenschaftslose Abwägung und Ab¬
gleichung von Schuld und Sühne , für die historische Ge¬
rechtigkeit, die den Parteien das Bild gelassen und fast
entwindet , das sie in den Erregungen der Stunde hin-
und herzerren. Klio tritt still beiseite. BiS sie ihres
AmteS wieder waltet , bis sich in ihrer Hand die
Fäden aus dem chaotischen Würfel der Meinungen,
Anklagen und Verdikte wieder ordnen, bleibt das letzte
Wort ungesagt. Aber das verhindert nicht, zu erkennen,
baß gegenüber dem ungestümen Drange der Enttäuschten,
die die Macht jetzt selbst in die Hand nehmen, gegenüber
dem hemmungslosen „Kreuzige!«-Rufe, der den Monarchen
als Sündenbock in die Wüste schickt, ungezählte Tausende
von Staatsbürgern , die durchaus kritisch der Persönlich,
keil und der Regierungsweise des Kaisers gegenüber¬
standen, heute dennoch auch anderen Gedanken Raum
geben. Sie lehnen es einmal ab, die schwere Frage der
Verantwortung persönlich so eng zu umgrenzen und auf
den Träger der Krone zuzuspitzen, sie belasten damit weit
über die Säulen dessen hinaus , was man als das nieder-
brechende System bezeichnet, zahlreiche Faktoren unsere»
gesamten öffentlichen Lebens und sie sind nicht so rasch
fertig mit dem Signal zum Verbrennen dessen, was auch
aus Initiativen der Krone heraus auf dem Gebiete der
Förderung der nationalen Wohlfahrt und des gesunden
Fortschrittes geschehen ist.

Die Hinterlassenschaft des letzten Hohenzollern auf dem
Throne ist ein Frieden , als dessen Gefolge die nationale
wirtschaftliche und politische Zerrüttung nur abgewehrt
werden kann, wenn daS deutsche Volk das letzte auS sich

7. 11. In einer neuen Kundgebung warnt der Reichskanzler
vor wetteren Unruhen, da solche den Frieden gefährden
könnten.

8. 11. Die sozialdemokratische Partei fordert in einem Wi-
, matum die Abdankung des Kaisers und den Tbron-

verzicht des Deutschen Kronprinzen. Der Reichskanzler
W bietet seinen Rücktritt an. Rücktritt des preußischen

Ministeriums.
8.11. Die Bewegung gewinnt weiter an Boden und führt

zur Gründung einer bayerischen Volksrepublik, zur
Abdankung des Herzogs von Braunschweig und za
bedeutsamen Verfassungsänderungen in Mecklenburg.
Kaiser Wilhelm II . entsagt dem Throne . Zum

''chskauzler soll Abg. Ebert (Soz.) ernannt werde«.
. .... . - . — >

herausholt uno zu knefdr Erwartung oerecyrtgl das Ver¬
trauen in die Unverwüstlichkeit seiner Kräfte . So schwer
diese Erbschaft nach der sachlichen und realen Seite ist, so
leicht mußte sie füglich nach der persönlichen Seite anzu-
treten sein. Es wäre indessen nach der Auflassung
eines starken Volksteiles unbillig und ungerecht,
nun Wilhelm dem Zweiten das Zepter entgleitet, , mit
einer wohlfeilen Mißachtung über alles hinwegzusehen,
was sich in seiner Regierungsweise zum Nutzen des
Staates ausgewirkt hat. Ist es erlaubt , zu finden,
daß seine Fehler die Fehler seiner Tugenden
waren ? Ist es erlaubt , gar manchen Schatten aus serne,
Regierung zu erklären aus dem Lichte, das sem«
eigenartige Persönlichkeit ausstrahlte ? Die eS tun , find
nicht blind gegen alle die Geschehniffe, an oie stch du
Fragen nach Schuld und Sühne knüpften ; «brr sie backen
es für vereinbar , die sinkende Zeit zu begraben und dev
Entschluß, gerecht zu sein, leben zu lassen.

polltlfHe Nunvfchau.
Deutsches Reich.

+ Die Verordnung des Bundesrats über die Bildung
von Wohnungsverbänden gibt den Gemeinden. Guts¬
bezirken und Gemeindeverbänden das Recht, sich zur Vor¬
bereitung .und Durchführung von Notmaßnahmen zur
Bekämpfung des Wohnungsmangels mit staatlicher Ge¬
nehmigung zu Wohnungsverbänden zusammenzuschließen.
Die Landeszentralbehörde kann den Zusammenschluß an¬
ordnen. Die Verordnung soll spätestens bis 31. März
1924 Geltung haben. In erster Linie ist die Verordnung
auf Berlin zugeschnitten, wo mehrere Monate lange Ver¬
handlungen über freiwilligen Zusammenschluß scheiterten.
Aber auch für andere Gegenden des Reiches kann sich ein
derartiger Zusammenschluß als notwendig erweisen.

+ Vertretern der Gewerkschaften und anderer Jntereffen-
oerbände erklärte Staatssekretär Bauer vom Reichs-
arbeitsamt , die dringlichsten Fragen seien in nächster
Zeit die mit dem Kriege und der Übergangswirtschaft im
Zusammenhang stehenden. Vor allem wird das Reichs¬
arbeitsamt der Regelung des Arbeitsnachweises sein
Interesse zuwenden, ferner soll eine gesetzliche Grundlage
für die durch militärische Anordnung errichteten Zentral-
auskunftsstellen und für eine allgemeine gemeinnützige
Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung geschaffen
werden. Die Erwerbslosenfürsorge während der Über¬
gangszeit soll durch eine bereits im Laufe der nächsten
Woche zu erwartende Bundesratsverordnung geregelt
werden, welche die Gemeinden zu einer ausreichenden
Fürsorge verpflichtet. ‘ *
f / Llngarn.

x Die neue Regierung beabsichtigt in der allernächsten
Zeit sich mit der neuen Landverteilung zu beschäftigen.
In einer Kundgebung des Ackerbauministers werden die
Soldaten , die Landarbeiter sind und keinen Boden oder
weniger als zehn Joch besitzen, aufgefordert, sich bei den
Gemeindevorständen einschreiben zu lassen. Die Be¬
dingungen für Bodenerwerb werden von dem neuen
Reichstag festgestellt werden. Die Kaufpreise werde«
mäßig und in langer Frist tilgbar sein. Vom Bodenerwerl
ausgeschlosiensind diejenigen, die Raub und Plünderunj
oder Mord verüben.

Krieg uno Tliebstahlsversicherung.
. Von Dr. iur. Fritz Düker.

S ift ^ne bekannte Tatsache, daß das Publikum gev
§ ^ ck>erungsvertrage unterzeichnet, aber in den seltenste
Fallen Kenntms von dem Inhalt nimmt . Erst wenn d«
Versicherungsfall eintritt , wird die Police studiert, uw
be, der Erledrgung des Schadens stellt sich dann heran;
daß der tatsächliche Zustand des Versicherungsobjektes bet
Bedingungen nicht entspricht, zum Nachteil des Versicherung-
nehmers. Der langdauernde Krieg hat nun Einwirkunge«
die es dem Versicherten z. B . bei der Einbruchsdiebstabi
verficherung in seinem eigenen Interesse zur dringende,
Pflicht machen, fernen Vertrag daraufhin einer Prüfun,
zu unterziehen, ob er noch zeitgemäß ist.

JfA ifl /«ft allgemein die Ansicht verbreitet, daß für di,
ra i Szwischen  Versicherungsteilnehmer uni
Gesellschaft allem die Police ausschlaggebend sei. Dies ü
abet irrig . Der Vertrag kommt in der Weis
zustande, daß der Reflektant einen Vertragsantrag unter
zeichnet. Wird dieser von der Gesellschaft angenommen
o wird die Police ausgefertigt und zur Einlösung übev

fandt. isn dem Antrag sind zahlreiche Fragen gestellt
die der den Versicherungsschutz Wünschende nach besten.
Wissen beantworten muß. Sonst wird derselbe von den
Agentm ausgefüllt und von dem Versicherungsnehmer
unteMrieben Dieser Antrag ist für dir Entschließung
der Gesellschaft maßgebend, ob sie das Risiko übernehme«
will oder nicht. Bei Eintritt eines Schadens wird dann
zenau geprüft, ob alle Bedingungen, die der Antrag auf.
fuhrt, noch gegeben sind. Ist dies nicht der Fall , so wird
ks häufig Vorkommen, daß die Gesellschaft ihre Ersatz*
jWa)t bestreitet, weil infolge Fehlens der Bedingung das
Rlfiko ein erheblich größeres war , als es bei Jnnehaltung
»er Bedingung gewesen wäre.

Vielfach hat der Krieg, d. h. die durch ihn geschaffenen
Verkehrsverhältnisse verschuldet, daß der Versicherte nicht
in der Lage ist, den Bedingungen zu entsprechen. Somit
denkt er bei der Veränderung gar nicht mehr an di«
Vorschriften seines Versicherungsvertrages, er kennt si«
eben kaum. Hat er s. Zt . z. B. angegeben, daß ein Hund
oder ein Wächter die Räume bewache, so muß er. um
etwaige Ablehnung bei Schadeneintritt zu vermeiden, de«
Gesellschaft Anzeige machen und deren Stellungnahme ab-
warten , wenn die Bewachung meggefallen ist. Dasselb«
gilt für die Klausel, daß Hinterräume zu einem
Geschäft von Angestellten über Nacht bewohnt seien,
wenn zum Beispiel die jungen Leute eingezogen
worden sind. Es muß stets für Ersatz, gegebenenfalls
durch weibliche Kräfte gesorgt werden und, falls nicht
angängig, Anzeige an die Gesellschaft erstattet werden.
Etwas anderes ist es, wenn der Fortfall der Bedingung
auf behördlicher Anordnung beruht, z. B das nach dem
Anträge über Nacht unter Beleuchtung zu haltende Schau¬
fenster muß infolge Polizeiverordnung aus Sparsamkeits¬
rücksichten verdunkelt bleiben. Ein solcher oder ähnlicher
Bedingungswegfall kann dem Versicherungsnehmer nicht
zur Last gelegt werden.

Es ist empfehlenswert, wenn der Versicherungsnehmer
stch bei Vertragsabschluß eine Abschrift seiner Erklärungen
im Antrag zurückbehält oder die Gesellschaft nachträglich
um eine Abschrift ersucht, damit er stets über die inne¬
zuhaltenden Klauseln auf dem laufenden bleibt. Die
wichtigste Veränderung, die der Einbruchsdiebstahlsver-
stcherte zu beachten hat, ist weiterhin die durch die enorm«
Preissteigerung aller iur Lebenshaltung erforderlichen

Gegenstände vedingte Werterhöhung der Verficht
obiekte. Hier kann es bei Eintritt eines Schaden;
häufig zu der sogen. Unterversicherung kommen, wel», ^
Gesellschafteneine unanfechtbare Handhabe zur
der Entschädigung bietet.
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Die Bedingungen aller Gesellschaften enthalten ^
Vorschrift, daß, von den auf sogen. „Erstes Riss!
genommenen Policen abgesehen, eine verhältnismzk?
Kürzung der Entschädigung für den Fall eintritt , bQfer
vorhandene Wert einer Position des Vertrages die N
diese Position deklarierte Summe übersteigt. Sind t?
spielsweise auf eine Position 1000 Mark versichert, ^
von dieser werden für 600 Mark gestohlen, so beträgtS
Entschädigung, wenn zur Zeit des Diebstahls der tats»̂
liebe Wert der Position statt 1000 Mark 2000 Mark betrat
hat . nicht 600 Mark , sondern nur 260 Mark. (Formel: M
wendeter Wert mal Versicherungssummedurch Gesamtwert

Die erhebliche Zunahme der Einbrüchsfälle in Bei
bindung mit der noch immer; anhaltenden Preissteigerung
läßt es daher für die Versicherten wünschenswert m
zweckmäßig erscheinen, wenn sie sobald wie möglich ihre»
Einbruchsantrag nach den heutigen Preisen erhöhen, ut»
bei Eintritt des Versicherungsfalles vor Nackenschlägen gtl
sichert zu sein. Das unverhältnismäßig geringfügige
an Prämie spielt der eventuellen Einbuße gegenüber eint
nur untergeordnete Rolle.

Erheblicher ist die erforderltche Mehraufwendung
den Fall des Unbewohntseins der Wohnung. Auch,»
dieser Hinsicht hat sich die Einwirkung des Krieges lb
merkbar gemacht. Es haben sich die Fälle gehaust, n,,
infolge Einziehung des Mannes die Ehefrau oder hj,
Familie aus der Wohnung geht und bei Verwandt«,
meist in der Heimat , ihr n Aufenthalt nimmt. %\
Wohnung bleibt in diesen Fällen völlig unbewohnt uni
ohne die durch die Beding' ngen vorgeschriebene genügend,
Aufsicht. Meist wird dem Portier oder Verwandten bq
Schlüssel mit dem Auftrag übergeben, von Zeit zu Zeit>,
der Wohnung nachzusehen. Dies ist keme ausreichend,
Aufsicht im Sinne der Bedingungen, es ist vielmehr iv
mindest erforderlich, daß über Nacht jemand in den Räume
weilt . Für solche Fälle , wo jemand über die durch>dieSie»
ficherungsbedingungen gestattete Höchstdauer von 60 Tage,
binaus seine Wohnung unbewohnt und ohne die erfotto
liche Aufsicht lassen will , besteht die Möglichkeit vertrugt «lng es
mäßiger Sicherung durch Aufnahme eures Nachtrags A, »um K
Unbewohntseindürsen, welcher je nach der Dauer w
schieden hoch zu vergüten ist. Für ein volles Jahr u»:'
meist das 1^ —2fache  der Jahrespramre berechnet,,
also nicht ganz billig . Trotzdem kann nur brtnad
empfohlen werden, auch diese Mehrkosten aufzuwenbq
da erfahrungsgemäß gerade unbewohnte Wohnungen
ionders häufig heimgesucht werden. Tritt der Versicherung!
fall ein, ohne daß der Nachtrag verernbart ' st, jo m
die Versicherungsgesellschaft von der Leistung der
Mädiauna frei. —
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^Nre Wohnungsnot
Eine dringende Zukunftsfrage.

Eine der brennendsten Fragen der jetzigen Zeit
die Bevölkerung der Städte ist die Wohnungsfrage, h
durch das fast völlige Aussetzen der privaten BautW
während der langen Kriegsjahre fehlt es in allen SW
besonders in den Großstädten in bedenklichem Maße
Wohnungen, vor allem an Kleinwohnungen, die
einem bis drei Zimmern bestehen. Die erste, ganz
licke Folge davon ist, daß die Mietspreise außeror
hochgestiegen und noch fortwährend im w
Steigen begriffen sind. Schon lange vor dem M
konnte überall eine ständige Steigerung der W!
preise festgestellt werden. So stiegen zum Ach«
in Köln die Mietspreise in den letzten zwanzig Ä«
vor dem Kriege für zweiräumige Wohnungen um
und für dreiräumige sogar um 63»/°. Zwischen 1900
1910 fand in der Stadt Posen eine durchschnittliches
Höhung des Preises für Kleinwohnungen um 25%
Man kann im allgemeinen annehmen, daß in den
zehn Jahren bis zum Kriege die Wohnungspreiseßl
kleine und mittlere Wohnungen in den Industriegebiet!»
und großen Städten durchschnittlichum 25°/», ja in viel«
Fällen um 50 bis 60% und noch mehr gestiege' hn^ mler
sind. Diese auffallende Steigerung erhielt währ« , »edamnsi
der Kriegsjahre noch einen viel größeren Anstoß als oK
Her, denn da durch den Krieg sehr viele Familien, i* ^en
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früher eine größere Wohnung hatten, sich einschränken
eine kleine Wohnung beziehen mußten, wurde die m
frage nach diesen immer größer, besonders da «j*
Wohnungen nicht mehr gebaut wurden. Mancke®
plötzlichen sehr hohen Steigerungssätze sind sicherlich®
berechtigt, aber andererseits muß auch in Betracht geM-
werden, daß den Hauswirten durch die Kriegszeit erW
Lasten ausgebürdet sind. So ist es leider gekommen,
wir jetzt in einer Zeit großer Wohnungsnot stehen, "
gerade die bedürftigen Kreise unseres Volkes am härtest
trifft und am schwersten belastet. j

In erhöhtem Maße ist aber durch den Weltkrieĝ
Erkenntnis durchgedrungen, daß für die arbeitendes
völkerung gesunde Wohnungen geschaffen werden w#
daß es nicht mehr angeht, die Familien in engen MZ
Häusern zusammenzupferchen in luft- und lichtarmen
nungen, die bei ihrer Überfüllung eine Brutstätte .?
allerlei Krankheiten, sowie von körperlichen und sitW
Schäden sind. Und gerade die kinderreichen FaM»" I_ _
die doch die Zukunft unseres Landes bedeuten, sind° l Deutschst
allerschlechtesten daran , denn ihnen werden von vielenI prusten n
wirten überhaupt keine Wohnungen gegeben oder rief ich.
solche schlechtesterBeschaffenheit. SolcheZustände müsse«"",
unbedingt bekämpft und es muß alles getan werden, £
genügend gesunde Wohnungen für die Arbeiter
schaffen. Die Bestrebungen verdienen daher die
Unterstützung, die darauf ausgehen, den Minderbemineu
eine eigene Heimstätte zu schaffen, den Familien ein«K
Heimat zu geben. Leider stehen diesen Bestrebungen
bei unseren Industriearbeitern viele Hindernisse entg^
als deren größtes die außerordentlich hohen Boden« j,
in den Industriegebieten anzusehen sind, die oft dir» ^
Bodenwucher ausarten , so daß ungezählte Tausenoe.
ganzes Leben lang von schlechten und teuren Wohl"" ,
abhängen.

Manche Gemeinden sind neuerdings in vorvuv̂ ,
Weise vorgegangen, um den Arbeitern eigene HAU
zu schaffen, ebenso wie den heimkehrenden KN
Diese Eigenheime sind praktisch gebaute Landhäuser,dl"Uj
Regel zwei Wohnungen von je zwei Zimmern. ZV*
Keller, Bodenraum und Stallung für Kleintiere eM, .z
Die Mittelwand des Hauies trennt beide Wov̂ ^
völlig voneinander und ebc ifo sind die Gärten , w
Besitzer Küchenkräuter und einen groben Teil
liefern, voneinander getrennt.. Der Besitzer einÄ
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Eigenheims hak also elm ausröKmlityegrflMde WviMMg
und sitzt auf seiner eigenen Scholle , die er fleißig bearbeitet
und mit jedem Jahr lieber gewinnt . Selbstverständlich

^xiüssen von diesen Heimstätten die Bodenspekulanten voll¬
ständig, ausgeschlossen werden , es muß vom Reich ein
Heimstättengesetz geschaffen werden , auf dem Gemeinden
und Behörden sowohl , wie Private und Gesellschaften
u>eiterbauen können , auf daß uns ein kräftiges , freies Ge¬
schlecht auf eigener Scholle heranwächst . Dr , Staby.

„Ll 483
Von Walter Heise . ..

(Nachdruckverboten.)
Das war ja ein großartiger Unterstand ! Dicke Baum-

stamme auf dem Dache , darüber eine ordentliche Schicht
Erde ; also »vernähe ' granatsicher . Und der kleine Ofen
strahlte « ne so behagliche Wärme aus , Laß es eine Lust
sein mutzte , hier die vierzehn Tage , in denen wir die
Stellung halten sollten , zu Hausen. Ich hatte die dritte
Wache. Und somit sicherte ich mir schleunigst einen Eck-
platz für meine »Falle ". Dex Marsch in die neue Stellung
war recht anstrengend gewesen . Ich war rechtschaffen müde
und lag bald m Morpheus ' Armen.

Da hörte ich plötzlich meinen Namen rufen ; ich rieb
mrr den Schlaf aus den Augen und sah neben unserem
Gruppenführer im Scheine des Kerzenlichtes die Telephon-
ordonnanz stehen . „Gratuliere , Kamerad ", rief jener , als
ich Mich hoch gerappelt hatte . „Was ist denn los , bin ich
befördert worden ?" fragte ich erstaunt . „Allerdings ".
lEe er , »sogar sehr weit wegbefördert .' „Nach Ruß-
land ? „Nee , das wäre was . Js nich, mein Lieber , du
bist 'n oller Troupier , und das bißchen Granatsplitter in
der lmken Wadengegend vom vorigen Jahr hindert deine
Gefechtstatigkett durchaus nicht . Aber Spaß beiseite Du
kommst auf ein U-Boot !" „Mensch , das ist a herrlich
Wann denn ?" fragte ich ihn stürmisch . „Sofort , mein
Lieber . „Ich soll dich gleich mitschleppen . Dein Ersatz¬
mann ist schon unterwegs ."

Ein kurzer Abschied von den Kameraden , und fort
ging es durch den Laufgraben zum Zug - — und schließlich
zum Kompagmefuhrer . Das Dienstzimmer hatte schon
Marschverpflegung , Fahrschein usw . hergerichtet , so daß es
auch hier nur kurzen Aufenthalt gab . Noch eine gute
Wegstunde zum Bahnhof und schon saß ich im Eisenbahn-
rüg . der mich meinem neuen Ziel und Wirkungskreise zu-
trug . Ich achtete kaum auf die Landschaft , dachte aber
um so mehr über mein Schicksal nach . Also die Lage war
tzlgenbe : Em Infanterist kommt auf ein U-Boot . Warum?
Einfach Befehl , Dienstbefehl ! Wenn nun dieser besagte
Infanterist wenigstens noch ein Techniker oder ein Mann
der schwieligen Faust gewesen wäre . Aber ausgerechnet
emer , von dem unser Busch so schön sagt : „Und man gibt
sich viele Muh ' mit dem lieben Federvieh ." Meinen
Intimus , den Baugewerksmeister , hätte man hierfür wohl
«her verwenden können . Aber mich ? Doch schließlich tagte
Wt mir : »Wern Mit ein Amt gibt , dem gibt er auch den
Verstand . Ziethens großer Alliierter würde mich auch
wohl nicht verlassen . Und mit großem Siegesbewubtsein
stieg ich aus dem Zug . Noch ein kurzer Weg und ich stand
an Bord des U-Boots „483 ".

Die Meldung beim Kommandanten war erfolgt , und
ich machte es mir in dem engen Raum , der mir zur Ver¬
fügung stand , so bequem wie möglich . Die Kameraden
gesielen mir bis auf einen . Es war ein Friese , der mir
beim Willkommen nicht mal die Hand bot . — Ich konnte
wir beinahe einbilden , daß man nur auf meine Ankunft
gewartet hatte : denn nach etwa einer Stunde verließ
,u 483 " den Hafen.
r Der Friese sollte mich zunächst in die Geheimnisse
jdes Torpedodienstes einweihen . Er tat dies barsch und
Mit Widerwillen . „Warum bist du so unfreundlich zu
Mir ?" fragte ich ihn . „Du hast solche fröhliche Augen ",
versetzte er höhnisch , „Augen , die noch glauben und
hoffen." „Warum sollte ich denn nicht glauben , Kamerad ?"
fragte ich ihn . „Der Teufel ist dein Kamerad !" gab er

.gerltdö zur Antwort , „du Sandhase , du Vogesen-
ummler , du Landsturmrekrutl Am Montag sind wir los-
ledampft , und der Montag ist noch immer für jeden braven
Seemann ein Unglückstag gewesen . Natürlich mußten wir
.uf den noblen Herrn extra warten ." Ich sah wohl ein,
>aß jener mein Feind war , obwohl ich ihm persönlich doch

nichts getan hatte . Gern hätte ich ihm den „Landsturm¬
rekruten " heimgezahlt , aber ich brauchte ihn noch als
Meinen Lehrmeister . Darum schluckte ich meinen Arger
herunter . „Wo sind wir jetzt ?" fragte ich ihn nach einer
Weile . „Im Adriatischen Meere , du Tropf , wenn du
weißt , wo das liegt ." „Dann geht es also gegen das
verräterische Italien ", jubelte ich auf . „Freut sich so ein
Grünschnabel auch noch !" donnerte er mich an . Ich war
Sanz eingeschüchtert . „Gibt es denn hier besonders viel
Minen und U-Boot -Fallen ?" fragte ich. Nein , mein
Lunge , aber etwas anderes , das du bald nenlernen
wirst ." Sein Blick funkelte ' tückisch. „Hora , nur , mein
Böhnchen , horch nur !" frohlockte er plötzlich. Es klang,
vls wäre ein Sägewerk in vollen Betrieb.
|p ; „Was ist das ?" fragte ich, doch etwas ängstlich.
M - „Ein Sägefisch , mein Lieber ; das Tierchen macht
Lanze Arbeit . Und das schlechte Metall , das sie jetzt in
Deutschland haben , wird wohl bald durch sein !" „Dann
ßnüffen wir die Kameraden aufwecken und das Leck stopfen !"
Eref ich. Seine Hand legte sich auf meinen Mund . „Ver-
taufen sollst du mit deinen Hoffnungsaugen und dir
anderen mitsamt dem Kommandanten ." Höhnisch klang
wm Lachen , und dann hörte ich das Sägen des Meeres-
Ungeheuers in noch stärkerem Maße . Also sterben mußten
w»r . und der Kerl da , der jeden Rettungsversuch hindert«
^nd sich unseres Unterganges freute , sollte vielleicht als
luter Schwimmer daoonkommen ? Das durfte nicht sein,
ind ein eiserner Haken , den ich gerade zur Hand hatte,
^ffte ihm auf den Schädel.

„Biste denn blödsinnig jeworden , Mensch ?" rief da
.me mir bekannte Stimme . „Haut mir der Mensch mit
^me Jasmaske uff 'n Kopp und stört einem 'n besten
.ZMf ." „Recht hat er getan , du olle Sägemüble,
'chnarcht der Kerl , daß die ganze Bude wackelt ", hört»
d einen anderen sagen . Ich fuhr hoch. Ja , was war

»enn das ? Ich lag ja in meinem Unterstand und — —
„Und das nennt ihr annexionslosen Frieden ?" lachtz

und ließ es dann gern geschehen, daß pum auf mein,
mein Wohl trank. -

1

^ Das Telegramm.
rr<  Ein Bild aus der Kriegszeit von E. Petsch.
A " (Nachdruck verboten.)

dachte sie nicht an ihren Jungen ! Immer
dachte sie an ihn , immer ! Jede Arbeit , die sie tat , schien
mr von ihm erfüllt zu sein, und jede Stunde , in der sie
ruhte , war ausgefüllt von ihm . Sie lebte mit ihm , obwohl
er „ M weit fort war — da draußen im Felde . Wann
würde sie ihn Wiedersehen ? Sie wünschte es fieberhaft,
mit jedem neuen Tag . Und wieder malte sie sich aus.
wahrend sie so dahinging , wie der Tag aussehen würde,
an dem ihr Junge nach Hause käme . Sie lächelle vor
sich hin.

Dann hörte sie plötzlich ein Knirschen hinter sich.'
Kleine Staubwolken sprangen auf, und eine Gestalt huschte
an rhr vorüber. Es war der Depeschenbote. Sie sah
ihm nach , wie er dahinglitt , zwischen den kleinen , hüpfen¬
den Staubwellen . Was mochte er heute in die Häuser
wagen! Wieviel traurige Nachrichten mochten in seiner
Tasche stecken!
! Wenn der Bote zu ihrem Haus gegangen war , dann
konnte er wieder hier über diese Straße kommen . Torheit!
Nun wollte sie rasch an etwas Lustiges denken . Da war
doch der schöne Tag — der schöne Tag — Sie konnte nicht
denken . Etwas Fiebriges war in ihr . Schneller ging sie,!
immer schneller . Wenn - dann schlug ihr Herz plötzlich,
schmerzhaft , entsetzlich. Ein Stocken kam . in ihren Gang.
Der Schatten tauchte wieder auf . Er kam ihr entgegen»
Nem , nein ! Sie spürte es wie eine schwere Last auf ihren
Gliedern , aber sie lief nun fast . Und der Schatten kam
naher . Eile dich, rasch, rasch ! Sie schienen sich entgegen¬
zufliegen , sie zitternd , fiebrig — er ruhig lächelnd mit
seinem braunen Gesicht, auf dem der Schweiß glänzte^
Halt ! Sie rief es hinaus . Wo war das gewesen ? Sie
rief es hinaus.

Sie hörte es wie etwas Fernes , Unglaubhaftes . Das
Telegramm lag in ihrem Haus . Was stand in diesem
Telegramm ? Mein Gott , das wußte der Bote doch nichtli
Er stob schon wieder davon , ruhig , schweißglänzevd , durch
Staub und Sonne.
^ ^ Und sie stand noch immer still . Wenn sie auf die'
Erde hatte sinken dürfen ! Ihre Füße , trugen sie kaum
uuch. Und wenn sie dort hätte liegen bleiben dürfen!
Aber sie mußte das Telegramm sehen . Vielleicht , daß er
nur .— daß er nur verwundet war , ihr Junge — er
mußte ia nicht , nicht - ach, das unfaßliche Wort!

Und sie lief wieder , mit aller Kraft , O Gott , o
gütiger Gott , es kann nicht wahr sein - Nun sah sie
ihre Gartentür — rasch noch die letzte Kraft — näher kam
ihr Haus , immer näher . Nun faßte sie die Tür , nun ließ
sie durch den Garten , in das Haus — wo . wo - - Hier
war das Telegramm . Sie riß es auf , eiskalt und zittrig
waren ihre Finger — sie las — las —

Und dann schrie sie aus , laut , jauchzend , schluchzend vor
Erlösung und Seligkeit . In dem Telegramm stand : Ich
komme ! Da und da - Gott , Gott ! Sie fiel auf die
Knie , sie raffte sich wieder auf . Sie küßte das Blatt
Papier und lachte, lachte. — Und ihr Junge stand vor
wr , und Blumen tanzten vor ihren Augen , und tausend
kleine Geschenke dazu , die sie alle in sein Zimmer legen
wollte — — und Blumen — Blumen.

Rah und Fem.
G Tschechische Bilderstürmer. In Prag wurden

Flugzettel verteilt , in denen die Bevölkerung anfgeforderl
wurde , die in ihrem Besitz befindlichen Kaiserbilder und
Habsburger Orden , sowie alle Erinnerungen an das alte
österreichische Regime auf den ehemaligen Hinrichtungs¬
platz zum Verbrennen zu bringen . Abends versammelte
sich dort auch eine große Volksmasse mit einer Unzahl
Kaiserbilder usw ., aus denen ein großer Scheiterhaufen
errichtet wurde . Bald schlugen die Flammen empor und
zerstörten diese äußeren Erinnerungszeichen an die alte
Zeit.
! O Verhängnisvoller Schülerstreich . In Haspe er¬
brachen drei Schüler einen mit Pulver gefüllten Raum
und brachten Pulver zur Explosion . Das Lager flog in
die Luft , wobei die Schüler getötet wurden . i

® Der Exzellenztitel in Ungarn abgeschafft . Aus
Budapest wird gemeldet , daß die neuen Regierungsmänner
beschlossen haben , die Anredung mit Exzellenz in Zukunft
fortzulassen . Dafür soll einfach die Anrede „Herr Minister*
aebrauckt werden.

O Erdbeben in München. Mittwoch wurden in ver¬
schiedenen Stadtteilen zwei kurze , aber heftige Erdstöße
verspürt . Die Stöße riefen Knistern der Mauern imd
Schwanken der Möbel hervor . Auf Anfrage bei der
Sternwarte wird mitgeteilt , daß vom Seismog -aphru
etwa um 8 Uhr 28 Minuten ein sehr starkes Nmchebett
ausgezeichnet wurde . ..4
V«.-* Das neue Ministerium für Elsaß -Lothringen ist
durch den Statthalter Schwanker und Staatssekretär Hauß
gebildet worden . Das Finanzwesen ist dem Mülhausenex
Altbürgermeister Wick zugefallen , die Justiz dem Rechts¬
anwalt Kuntz (Colmar ), die Landwirtschaft dem Grafen
o. Andlau , der Kultus dem Gefängnisgeistlichen Dr . Didio.
Dieser ist zugleich Landstagsabgeordneter für Straßburg-
Land , während die drei anderen Unterstaatssekretäre Mit-
olieder der Ersten Kammer sind. . c  4

lokales und provinzielles.
Mrrtdlatt für den LL. November.

iSÄ . l " i >“_ * •
1755 Preußischer General v. Scharnhorst geb. — 1869 Maler

Friedrich Overbeck gest. — 1878 Schriftsteller Bogumil Goltz sest.
— 1872 Dichter Karl Buffe geb.

o Was sollen wir tun ? In diesen ernsten Stunden,
da mancher ratlos den sich überstürzenden Ereignissen
gegenübersteht , hört man häufig die bange Frage : Was
sollen wir tun ! Ja , was sollen wir tun , da durch die
Lande eine Bewegung , zieht , deren Geist vielen von uns
wesensfremd und deren Entwicklung und Ausgang nicht
vbzusehen ist. Was sollen wir tun , da alte lieb-
gewordene , durch die Überlieferung heilig . gewordene
Tafeln brechen und über Nacht gleichsam eine neue
Ordnung der Dinge uns in ihre eiserne Pflicht nimmt?
Da hilft es nichts , daß wir aufbegehren , oder uns der
Entwicklung erbittert entgegrnwerfen wollen — die Ge-
Mckte vollendet nach unerforschlichen Gesetzen ihren Lauf,

M ^Ntzk auch nichts, wen» 'wir mm den Laus Ser Dittge
tzu hemmen oder zu beschleunigen suchen, die Hände in
den Schoß legen und tatenlos abseits stehen. Die neue
Zeit des neuen Deutschland, die der Krieg herauf¬
geführt hat, verlangt unsere ganze Kraft uns
treueste Pflichterfüllung. Und wenn wir dessen
eingedenk sind, so ergibt stch die Antwort auf
die bange Rätselfrage dieser Tage von selbst. WaS
sollen wir tun? Arbeiten, nicht verzweifeln. Wenn ja
das Vaterland jeden Arm und jede Hand für den DieM
an seinem heiligen Boden und an seiner Wohlfahrt brascht^
fo jetzt, wo wir aus verlorenem Krieg das Heimatland
^rch schwerste Stürme m die Zeit des Frieden«, de«Neubaues, der Wiederherstellung überführen sollen. Dr"
Mebot der Stunde heißt also: nicht verzagen, soude
«beiten, damit aus den grauen Novembertagen le« '
S« hell« Zukunst des Reiches aussteige, in dem
LiMr jrei und alücklick leLeo. - ^

* « arroffetl »eli «fsriillg . Die weitere Belieferung
mit Kartoffeln wird in den ntichsten Tagen ihren Fortgang
nehmen . Die eingetretene Verzögerung hatte darum ihre»
Srnnd , daß Branbach den anderen Städten des Kreise» vor-
ans war ; letztere mnßten auch erst « it je 2 Htr . pro k,pf
dnrchbeliesert werden.

* Das Loos der Klafsenlatterie ist bereit» a«
ersten » aae gezagen » orden und siel auf die Ar . 144 284.

ViehjähluNA . Am 4 . Dezember so» wieder»» eine
Jiehzßhlnng ßatlstnden.

* Zmiedeln können heute nachmittag von 2— 4 Uhr
noch im Lcbensmittelbüro gelaust werden.
' * « leinki « Serfchulo . Litern , welche »or WeihnaLu«

ihre Kinder j »r Kleinkinderschul« schicken wolle«, wollen da»
spätestens in dieser Woch, tun . « ach dieser Woche können
Kinder für dieses Jahr nicht « ehr ausgenommen werden

vsnlrjagung.
Für die anfrichiigen Beweise hoazlich« Teiivah « » wäh¬

rend de« Krankheit, sowie für die zahlreich» Boteilignng bei der
Beerdignng meines nun in Gott rnhenden lieben Gatte » nnd
Later », de»

4 ise«bah «fchaffners

iMi  Stahl
sage ich hiermit meinen herzlichen Tank . Besondere» Tank
Herrn Pfarrer Lehnhänser für soine lieben Krankenbesuche und
tröstenden Gebete am Grabe , den Herren Eisenbahnbe «« te»
und -Arbeitern von Oberlahnstein «nd Branbach , dem wohll.
Kriegerverein, der Freiwilligen Sanitätskolonne , den Schul¬
kameraden, sowie den hl. Meffe- nnd Kranzspendern.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Agnes Stahl geb. Losem.

Branbach , de» 12» Nov . 1618.

Dankjagung.
Mr di« vielen Beweis« anfrichtiger Teilnahme bei de«

Berluste unseres lieben Berstorbeneu nnd die zahlreiche Be-
teiligung bei der Beerdigung , sagen wir alle», ganz besonders
den Gchulkameraden, Herrn Dekan Wagner für di« trostreichen
Worte am Grab « nnd den liebevollen Kranzspenderu unseren
tiefgefühlteste, Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
grau Anna Schlusnus Wwe.

Braubach , den 11 . November 1918.

Mitbürger!
®<r Waffenstillsiaud ist abgeschlossen, erleichtert

atmen wir auf, weil das schrecklich« Blutvergießen ein
Ende hat. Noch gehen schwere Stürme über unsere
Heimat; auch sie werben wir überstehen, wenn wir
Ruhe und Besonnenheit bewahren, wenn wir Ordnung
und Disziplin aufrecht erhalten. Wer stch gegen di»
Ordnung vergeht oder z« Plünderungen hinreißen läßt,
hat schwerstr Strafe, ja selbst di« Todesstrafe zu g«
würtigen.

Die gebildeten Arbeiter- und « oldatenräte sind
nach Kräften und mit Erfolg bemüht, dafür zu sorge«,
daß sich di« staatlich, Umgestaltung in Buhe und ohne
Blutvergießen abwickelt. An all, Mitbürger richt, ich
hierdurch die dringende Bitte, die vorhandenen Sicher¬
heitsorgane bei der Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung nötigenfalls mit allem Nachdruck zu unter¬
stützen. Gegen die Verbreiter aufregender Gerüchte bitte
ich mit Entschiedenheit auszutreten. Zur Aufklärung
steht der lluterzeichnete jederzeit ger« znr Verfügung.

Im .Uebrigen wollen wir unserer «euen VolkS-
regierung volles Vertrauen entgegenbringen, sie will
nnser Beste» nnd uns einer glückverheißenden Zukunft
entgegenfüyren.

Der BürgermeisterS chü r i n g.

V « xeins »A «,ctz » ,etztL »».
' Deutscher Metallarbeiter -verban - .

Heute Freitag abend 7,80 Uhr General -Bersammlnng im
„Rhrinberg " zwecks wichtiger Besprechungen.

«achtS frisch, sonst trocken und « eist heit,».



Amtliche Kckaliiitill!Hungen
in  ßiitlijtz«, B«V«d.n.

3>ungt >erfatif
Dienstag nachmittag 4,80 Uhr em Ochsevstall-

Wäscheklammern und
verzinkte Wäsche¬

drahtseile
zu haben Bei

Ritping.

I t\tt

OLrstlüumpstLge.
Dar Anlegen der Klebgürtel zur Bekämpfungd S Frost-

fpanners wird in Erinnerung gebracht Es darf damit nicht
bänger gefäum» werden

Die Psliziü-Berwatmng

Die Staats» und Gemeinocsteuer» sowie eie Waffergelder
für daS 3. Bieetel des Steuerjahres 1918 find d S zum 1b
Novemberd. Z. zu zahlen.

Die Wüdschadengelder
können van den EmpsangSverechtigten abgehoben bezw. aus
die fälligen Abgaben verrechnet-werden.

Braudach, den 1. Nov«n,b»r 1318. Die Sladtkasse.

Leihbibliothek.
Bei dem jetzt wieder stärker Hervortretenten Lesebedürfnis

ist es unbed>ugl erforderlich, da« eie geliehenen Bücher
Bestimmt innerh lt> einer rvoetze zurückgegeben werden

Die längst verfallenen Bücher müssen sofort abgelieferl
werden, andernsaüs für jeden Band Zwei Mark ang,fordert
werden.

BuchhancÜung Lernt).

Wasch*
niitscitluen,

WmscIi emaei gel

Chi. Wieghardt.
cing»troffen

Sack«
aus Papiergewebe ca. 80 mal 100

geeignet fürKavtcffei, JwUBt 1ufi».
einmal gebraucht, gut erh lochfrei, sehr PreiSw abzugeb.

Mittel - autsch« Sack, und plan .esekschaft
Frankfurt a M . Mainzerlondstr 18l.

Feruspr. Hansa 5975 Tel egramme Mittelsack

äturMlÄtsrnkn

2imwsrsÄwk >6n
V^anälLlllpsli
Ü3 .N86lÄwk ) SN

k-ingelroffen

Obrist .Wieghardt.
EmaillierteStahlblech-Randkessel
nahtl,» geschweißt

Marke „Garauto!/
Neste«» bewährtI In Bezug auf Lnalitüt und tz,r«

einzig« Mark», die wirklichen Ersatz stör die beschlagnahmten
Kupfork fiel bietet, da die Maxe di« gleichen der Kupserkefsel
find.
Vom Werk über 125 000 Stück verlaust.

8 « haben Bw
Julius tfüpfng.

&-D Njivstenrvavrn
wieder in großer Auswahl vorrätig.

Vrovg Philipp Elas.

fibipUnc
[für Damen und

Kinder

für Wintrr 18|19
eingctroffen

Buchhandlung Le mb.

i« schöner Auswahl ' und guter
Ware »ingetroffen.

2k. Neuhaus.

Feld postkarten
find wieder vorrätigA.Lemb

Aruchtsasl
Dressen
empfiehlt I » l RÄping

Handarbeiten
in großer Auswahl eingitroffen

Sämtliche Zutaten wie:
StickrfeiLe, p «?t§<ntt
Ehenille u . Gefpin n sie
in ßioien Farbe» vorrätig.

R . Neuhau -k.

offeriert
Lbr. wieahardt.

TascheBlampen-
Batterieeu

sind wieder frisch«»getroffen
Julius Rüping>

Ifttnenfcdfen
reiche Auswahl — biSige Preise
bei Gefchw Schumacher

wie er eingetroffen^
Ican Sngel.

neu nngetroffrn-
A. Cemh.

Kllfsccbreunkl
empfiehlt Jul . Rüpiug

Eoangelifche

Gesaugtiick
find neu eingetroffen.

A . Lemb-

Alehfutter-
quetschen

empfiehlt
Zulms Rüping.

Küchenwagen
(Aellerwogen)

und alle andwen geeichte

Hasel,-
Aezimal- und
RatKenwagen

neu angekommen.
Kg. Phil. Clor.

Berzinlte

Kartoffrt-
Krahtköröe

offeriert
Jul . Rüping.

Reiser Tabak
Fein- und Grobschnitt
wieder eingetroffen.

Lmll Lschenbrenner
Frieöa Eschenbrenncr.

ObstMume
groß«AuSwahl.sämtlicher gang
barer Sorten in gesuader, sorten
echter Ware empfiehlt
J . Lehuert,  Lamp,

Obstbaumschulen.
Vertreter:

Heinr. Werner,  Braubach

Feldpost-
Kartenbriefe

sind eingetroffen

Große Sendung

Kirren- und
Anavenmützen,
auch IVtntermützsn

in reicher Auswahl eiugetroffen
R.  Neuhuns.

Cinma^
stäirSe»

in allen Größen wieder
vorrätig.

Shr. wiegharöt.
Wir suchen verkaufe

liehe Häuser
an beliebigen Platzen, mit und
Geschäft, reSufS llnterbceitung
an vorgemerkte Käufer. Besuch
durch uns kostenlos. Nur An
geböte von SUbsteigentümern
erwünscht an den Vertag der
„Vermiet- u. Berkaufszentrale"

Frankfurt a. Bi-,
Hansahaus.

Scheuertücher,
50 mal 50 am, Qual. 1, weich
sehr saugfühig, Prvbedtzd. M
19.—franko.

Handtücher,
Qual . t. s. weich, gul, irockn
50 mal 100 »m Prvbedtzd.
M. 36, franko. Qualität S
48 mai IVO «ru, Probedtzd
M. 86,65 franko, Mindestad-
gade je 1 Dtzd, größere Ps, .»«

bitliger.
August Me  ttg , Lejsau 9i

Leöerleim, Maschinenöl,
Leinöl, Maschinenfett,

Sevellack, paiitur,
Glanzlack, Mattlack

kaufe« jede» Quantum

£ . Jlinne,
Piauofadriken,

L s i» t e n g,
Schloßstr 36.

Porzellan-Taffen,
Kaffvefervide,

Waschgarmtnren,
flache und tiefe Teller
wieder neu »äige« ,ffeu

Lhv. rvieghardt.

Torsstrev,
M ÄaiuitK
wieder am Lager

<Lhr wieghardt.

HU prak hebt ßtubtit
zum AuSbester« von Wäsche empfehle

fertige Hemden̂ unö
Hosen̂Pasfen.

R«!> Ueuhaas.

Oe' 8e !l5ctl 3 st 8-
8piele und

Bilderbücher
neu ei«g»tr»ffe«.

Buchhandlung LEMB.

Eossemnglasö&er„Butz”
ist ci£»8* Baste I

Butz" öffnet die Gläser leicht, mühelo», beschädigt wed«
»och Gummiring.

100 000fach im Gebrauch bewährt.
_Jttti »«» HSpiitfl.

Die

Sammeistelle
der mündelsicheren

Nassauiscben Sparkasse
in

Brambach , iriedrichstr . 13
bietet jedermann Gelegenheit, Ersp &rniss  «

zinsbar und sicher anzulegen;
auch werden Nünckslxslclvr bei ihr angenommen.

Jederzeit können Einza,hkmgie 2 von 1 Mark an
zu 31/2 o/o  Zinsen bei täglicher  Berzinjung

gemacht werdon.
Die Berabfolgung neuer  Sparkassenbücher erfolgt

t o ste n t o s.
&ü.(sl£zali1ung6ii von bestehenden Sparguthaben

finden zu jeder >jeit provisionrfrei  statt und zwar
in der Negel ohne Ginyaltung dor in der Sparkassen-

ordnung vorge,ehenen Kündigungsfrist.
Fünfprozentig, deutsche Neichskriegsanlethe

und viereinhaldprvMtige Neichsjchatzanwet,ungen, sowie
mündetsichere Schuldverschroivungender ötafsauijchen

Lapdesbaul werden von der SammelsteUe zum Kurs¬
werte provifivnssrei vertäust, die neuen Zinsschelnbogen
dieser Schutdverschreib-.ngen lostentos besorgt und alle
Z i n s s che i n e der Landesbankjchuldverjchreibungen,

sowie der Deutschen Reichs- und Staatsanleihen
schon 14 Tage vor oem VerlaUiage vhne joden Abzug

emgetöfl.
Zur Förderung de» bargeldlosen  Verkehrs nimmt
die Sammeistelle auch Schecks aus die LandöSbank-
Hauptkaff« sowie sämtliche«andesbanksteüen zur Ltn-

lösung bezw. zur Verrechnung entgegen.

Faekpajpler
empfiehlt

Zum ÄbTütteru von Pelzen
einfarbigen und

gemusterten Satin
in reicher Auswahl«nb allerbosteN»ao«.
_ _ R. Neuhaus.

Di
beding!
tiefster,
Erricht
Staats'
form i
spannm
die larij
rat für

als er
genm
Unga
sonde
Ziel

einer
fett i
habe,
des

Aug,
Red«

der
nicht
ist -
hätte

Neue üalender
1019für

w»»d«« a«ch m bi»s.« Aast»« , »r i, g«,z bosch«ä»Aer
h« g»stM, weh . lb seSz-ibigt »«schaß«,g ewpfohlw, wirb.

Bi» j.tzj stntz nogetrostkA:

in verschieden», Größe«,

Kaifcvfaftfttbt*
lk»t»»halti!»g<b«ch mit  G »ez»ich,iG aller

und vieffe«.

VwalHhwwötwna £ * •* &

sehe,
frag
wir
Da-
stellt
und

pari

bis
nock

wir

vis
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Si** und
ta.'â n die^ unteri
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